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V orwort

Seit 1 9 9 4  schreibe ich Beiträge zur Golmer Geschichte, 
die in etwa 1ϬϬϬ Seiten der Golmer Krtteilzeitung nachzu-
lesen sind. V iele Themen habe ich schon bearbeitet. Rü ck-
blickend Įnde ich doch noch Geschichten, Episoden und 
Begebenheiten, die den heutigen Golmern erzählt werden 
können. Die Auswahl ist sporadisch erfolgt. Es gibt keine 
überleitenden Erklärungen. Einige alte Themen sollten 
nicht so wissenschaŌlich betrachtet werden. Das heißt, 
dass der heutige Reiherberg natürlich durch die letzte Eis-
zeit vor rund 1 2  ooo J ahren entstanden ist. Z u dieser Z eit 
sollte es keine Riesen gegeben haben. A uch die Sagenwelt 
gehö rt natü rlich zu unserer Geschichte.

F alls Sie weitere Geschichtchen aus Golm haben, kö nnen 
wir diese drucken oder in der Golmer C hronik ablegen.

Siegfried Seidel

:ie der reiherberG ent6t$nd�

Eine alte Golmerin hatte einst vor 
dem fürstlichen Gericht einen 
Wettstreit und gab dem Richter 
eine Erklärung ab: 
„In der grauen Vorzeit lebte in Ca-
puth ein gewaltiger Riese. Eines 
Tages machte er sich auf den Weg, 
um seiner Braut in Fahrland ei-
nen Besuch abzustatten. Er nahm 
für die kleineren Geschwister 
der Braut einen Beutel voll Sand 
von den Krähenbergen mit. Als er 
nach wenigen Schritten Golmer 
Boden betrat, umkreiste ihn ein 
Schwarm Reiher. Erschreckt griff 
er nach ihnen, der Beutel ging auf 
und der Sand ϐiel �ur �rde. Die 
niederstürzenden Sandmassen 
aber begruben ein Schloß mit 
reichen Schätzen. Neben dem gro-
ßen Wasser lag nun ein Haufen 
weiéer Sand. Diesen �erg nann-
ten die dort lebenden Einwoh-
ner erst „der Golm“ und später 
„Reiherberg“. Betrachtet man den 
Berg heute von allen Seiten, kann 
man erkennen, dass schon viele 
Menschen nach dem verschütte-
ten Schloß gegraben haben.
Doch bisher hat es niemand ge-
funden.“

Berge waren zu allen Zeiten bedeutende Punkte in 
der Landschaft. In der Frühzeit lebten ringsherum 
Steinzeitmenschen. Vom 8. bis 11. Jahrhundert sie-
delten an dem Berg slawische Bewohner und im 
Mittelalter deutsche Ritter und deren Untertanen. 
Mit Sicherheit sind auch die Kinder derer von der 
Gröben, von Thümen, von Schlabrendorf und von 
Hagen auf diesen Berg gestiegen und haben den Aus-
blick genossen. Die 
ahrhunderte vergingen und der 
kleine Ort wurde größer. Sand wurde für die unter-
schiedlichsten Dinge gebraucht. 	ür den Deichbauǡ 
die Befestigung der Wege, später für die Aufschüt-
tung der modernen Verkehrswege, den Eisenbahnen. 
So hat der Reiherberg über die Jahrhunderte seine 
Form verloren.

Links: Ausschnitt aus dem Aufsatzheft einer Golmer Schülerin
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In „ grauer V orzeit“ , vor rund 4  0 0 0  J ahren wan-
derte eine kleine Horde von M enschen in unser 
Gebiet ein. Sie kamen zu Fuß und schleppten ihr 
Hab und Gut mit sich. Sie waren untereinander 
verwandt und gehörten zu einer Sippe im Each-
bargebiet. /n wenigen Tagen hatten sie auf dem 
heutigen Mühlenberg kleine Hütten aus Baum-
stämmen, Ä sten, Z weigen und Laub gebaut.  F ü r 
das Dach verwendeten sie Schilfrohr vom nahen 
Ufer. Am frühen Morgen zogen einige Männer 
und F rauen und die ältesten Kinder los, um  
Rehe, Hasen und Fasane  zu jagen. Gegen Mittag 
kehrten sie zurü ck und brachten die J agdbeute 
mit. M it M essern aus Stein wurde es zerlegt und 
dann in einem großen Topf gekocht. D as dauerte 
allerdings auch länger als wir das heute kennen.

A ndere Hordenmitglieder waren unterwegs, um Beeren 
zu sammeln und von dem dort wachsenden Getreide 
die Körner abzustreifen. Die Ausbeute war zwar gut, 
aber nun begann ja erst die mü hevolle und anstrengen-
de Auĩereitung des Getreides zu Mehl. siele Stunden 
Arbeit kostete es, um die �utaten für ein Brot zu produ-
zieren. >eider hat damals kein �hronist aufgeschrieben, 
wie es weiterging. >ediglich die Werkzeuge und Gefäße 
sind erhalten. Heutige Menschen würden unter diesen 
Bedingungen verhungern.

in der 6tein=eit :$ren die men6&hen nom$den
D ie M enschen lebten in der Steinzeit als J äger und Samm-
ler. D as bedeutet, dass sie sich von erbeuteten Tieren oder 
Kräutern und F rü chten ernährten. D amit sie immer genug 
Eahrung parat hatten, mussten sie stets weiterziehen und 
ihre �elte oder Hütten woanders aufschlagen. 

Alles, was ein Kind lernte, lernte es von den Eltern oder an-
deren Personen aus der Sippe. So lernten sie ein Feuer zu 
machen, Spuren zu lesen, die richtigen Ͳ und nicht giŌigen Ͳ 
Beeren und Kräuter zu sammeln oder F euersteine zu schar-
fen Klingen zu verarbeiten. Je nach Alter waren alle Kinder 
an der A rbeit beteiligt.

Das Essen͗ siel Fleisch und Fisch, Kbst, sogeleier, Pilze, 
Eüsse, Honig, aber auch Maden und Engerlinge. siele der 
heutigen >ebensmittel gab es noch gar nicht, z.B. die Kar-
toffel oder Tomate.

Die frühen Getreidearten 
sahen etwa so aus, wie die-
ses heutige Wildgetreide. 
(Einkorn)
Die Körner waren kleiner-
und loser.
Zeichnung und Foto Seidel 

Einkorn, Emmer und Gerste waren die ersten  Ge-
treidearten. Heute stehen Weizen, M ais, Reis und 
Hirse auf dem Speiseplan der Welt an erster Stel-
le. D ie ersten Getreide waren im Korn noch  klein, 
spelzenreich und streuten bei Berührung schnell 
aus.  Es dauerte lange, bis genügend Körner ge-
sammelt waren und daraus ein brauchbares 
>ebensmittel entstand. Dazu war KraŌ und Aus-
dauer gefragt.

Ein Stein und ein anderen Stein als 
Unterlage waren die Werkzeuge. Die 
Körner wurden solange zerdrückt und 
zerrieben  bis daraus ein grobes Mehl 
entstand. Foto: Archiv Seidel

Fundstücke siehe Seite 1
Die Töpfe sind 1945 verloren 
gegangen. (Potsdam Museum)
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die er6te 6iedlunG GrNndeten 6l$:i6&he ein:$nderer
Die Insel Potsdam gehörte  zwischen 700 und 1175 zum Wohngebiet des westslawischen Gau Heveller. 
/n der heutigen >andeshauptstadt Potsdam gab es seit dem 8.Jahrhundert eine slawische Burg und im Umfeld 
der Burg befanden sich drei slawische Siedlungen. /n einer Urkunde von ϵϵ3 wurde dieser Krt Potztupimi“ 
genannt. Von ihnen wurde im 8.Jahrhundert auch die Siedlung am Westhang des Hügels, den sie „der 
Golm“ nannten, gegründet. Das belegen unzählige Scherbenfunde aus der heutigen Geiselbergstaße. 
Sie wohnten an einem großen See im Rücken den Berg. Das heutige Wiesen- und Luchgebiet hatte 
damals vermutlich noch eine Wassertiefe von einem Meter. Somit war es zum Großteil mit Fischer-
booten befahrbar. Dort wuchs auch in großen Massen das Schilfrohr zum Bau ihrer Hausdächer oder 
zur Versteifung der aus Lehm bestehenden Hauswände. Fische und Muscheln gehörten neben Fleisch 
und P�anzennahrung in die selbst geformten Schüsseln oder auf das „Stullen“-Brett. Als die deut-
schen Kolonisten im 12.Jahrhundert nach Golm kamen, fanden sie  ein slawisches Urdorf in der Göße 
von 7 Hofstellen vor. Sie siedelten nördlich der slawischen Höfe. Nun mussten die alten Siedler bei 
den deutschen Rittergutsbesitzern Vasallendienste leisten und ihre slawische Sprache wurde verboten. 
Trotzdem haben sich die Grundstücke in der alten Form erhalten.

Siedlung
 der 
Slawen der Golm

Havelstrom Nuthefluss

Nachbau von Slawischen Hütten 
im Museumsdorf Düppel.Foto: S.Seidel

Zwei Slawische 
Frauen in typi-
scher Kleidung. 
S.Seidel 2024

der Golm

D ie  U rf orm v on Golm( u m 1660 ) ,  g e z e ic hne t  v on 
S ie g f rie d  S e id e l na c h A ng a b e n v on D r.  F rie d ric h 
B e s t e horn 193 6

altes 
slawisches

Dorf

U nt e n:  D e r K os s ä t e nhof  2  u m 193 0 ,  F ot o A rc hiv  S e id e l.  
E in H of  d e r s c hon in s la w is c he r Z e it  b e s ie d e lt  w a r.

Die Kossäten 8-10 
waren schon
deutsche Zuzügler.
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Der Ursprung der Slawen dürŌe in der heutigen     
U kraine gelegen haben. V on dort wanderten Slawen-
stämme ab dem 6 . J ahrhundert in westliche Richtung 
bis ins heutige Deutschland.

Als Polabisch bezeichnet man die Sprachen der 
westslawischen Stämme, die ab dem 7 . J ahrhun-
dert Gebiete des heutigen Eordostdeutschlands und 
Eordwestpolens besiedelten. Das Wort Polabisch 
geht auf die Bezeichnung ursprünglich nur eines 
Stammes ö stlich von Hamburg –  der P olaben –  zu-
rü ck und beschreibt die Lage der P olaben ‘ an der 
Elbe͛ ;po ͚an͛ н >aba ͚Elbe͛Ϳ. Daher ist auch die Be-
zeichnung elbslawisch gebräuchlich.

Bis ins 1 0 . J ahrhundert reichte das V erbreitungs-
gebiet im Westen bis über die Elbe und grenzte im 
Süden ;etwa auf der Höhe von Wittenberg und süd-
lich von BerlinͿ an Gebiete mit ebenfalls slawischer 
Sprache, die man jedoch dem Sorbischen zuordnet. 
D as war rund 5 0 0  J ahre so. M it der deutschen O st-
siedlung im 1 0 . und 1 2 . J ahrhundert wurden die 
polabischen Sprachen langsam verdrängt. Die vielen 
ins >and geholten Siedler aus Eorddeutschland und 
den Eiederlanden sowie der alleinige Gebrauch der 
plattdeutschen Sprache als StadtͲ und Amtssprache 
;teilweise wurden Sprachverbote erlassenͿ verdräng-
ten bald das Polabische bis auf wenige Sprachinseln.

Heute erinnern, ebenso wie im sorbischen Gebiet, 
unzählige KrtsͲ und Flurnamen an die früher dort ge-
sprochene polabische Sprache, z. B. Berlin und Pots-
dam ;PodstupimͿ, Golm ;Kulm bzw. chelmͿ, Rostock 
;RastokƼͿ und Usedom.

Die ursprüngliche Religion der Slawen war derjeni-
gen anderer früher indogermanischer sölker ähnlich. 
/n den Eaturerscheinungen, besonders den Phäno-
menen des Himmels, sahen die Slawen wirkliche We-
sen, einige wohltätig, andere zerstörend wirkend.

Aus dem ursprünglichen slawischen Gesamtheit 
der Götter sind vier Hauptgötter bekannt: Svarog, 
Schöpfer allen Lebens, Gott des Lichtes und des 
himmlischen Feuers, Himmelsschmied. Svarožić, 
auch Dažbog, der Sohn von Svarog, Sonnengott, 
Vermittler des göttlichen Lebens auf der Erde, Spen-
der des Guten.

Perun ist der oberste Gott der slawischen Mytho-
logie. Er ist der Gott des Gewitters, des Donners und 
der Blitze. Z u seinen Sy mbolen zählen die Schwert-
lilie, die Aǆt und die Eiche.

Sein Eame leitet sich aus der Wurzel perͲ ;schlagenͿ 
und der verstärkenden Endung Ͳun ab und bedeutet 
demnach ͣDer stark Schlagende“. Die älteste schriŌ-
liche mberlieferung stammt aus dem 6. Jahrhundert͗ 
Prokopios von �aesarea berichtet von einem Donner-
gott, den die Slawen als einzige Gottheit verehren 
und dem sie Tieropfer darbringen.

Die �erehrung des Donnergottes ist im �olksglau-
ben aber bis weit in die Neuzeit, bei den Bulgaren 
bis in das 18. Jahrhundert nachweisbar.

63r$&he und reliGion  der er6ten Golmer � 6l$:i6&h

Die ein�igen �eugen dieser �eit in 
olm sind die 
vielen Scherben, die westlich des Reiherberges ge-
funden wurden. Aus anderen alten Quellen ist aber 
vom Leben der Wenden, bzw. heute Slawen genannt, 
einiges bekannt. Sie waren etwas kleiner und ge-
drungener in der Gestalt. Sie sollen sehr gastfreund-
lich gewesen sein. Die Kleidung bestand aus einem 
kleinen Hut, einem wollenen Obergewandt, aus 
leinenen Unterkleidern, Schuhen oder Stiefeln. Die 
Kleider wurden o� selbst gewebt. Die kleinen und 
niedrigen Häuser waren aus Holz und Lehm erbaut 
und mit Rohr oder Schilf bedeckt. Für die 7 Grund-
stücke in Golm, mit vermutlich 70 Personen, wird es 
keine eigene Kirche gegeben haben. Ein slawischer 
Friedhof ist in Golm nicht gefunden worden.

Slawischer Schmuck, wie diese Schläfenringe, An-
hänger und eine Perle aus Silber wurden in Golm in 
der Reiherbergstraße gefunden und im Potsdam-
Museum inventarisiert. (Richard Hoffmann)
Die Scherbenfunde sind überwiegend von den 
Grundstücken rund um die heutige Kindertages-
stätte Storchennest.

Foto: S.Seidel

F ot o:  Chronik Golm 1956
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d$6 er6te kir&henbu&h 9on Golm 9on ���� bi6 ����

Vermutlich ist ein erstes Golmer Kirchenbuch im 
dreißigjährigen Krieges verlorengegangen.
Dieses erste erhaltene  Kirchenbuch bringt 
erstmalig  eine konkrete Übersicht über die 
Golmer Einwohnerschaft. Es gab damals noch 
keine Einwohnermeldeämter, aber immer eine 
�irchengemeinde. Dort war es üblichǡ 
etauf-
teǡ 
etraute und �erstorbene ein�utragen. Der 
Pfarrer oder Küster war oft der einzige Mensch 
in einem Dorfǡ der eine Schrift beherrschte. 
Allerdings war es bei der Eintragung von Namen 
nicht ganz einfach. Es wurde ja nur nach sprach-
licher Ansage im Kirchenbuch eingetragen. Wenn 
einer unklar sprach, dann kam auch schon mal 
ein falscher Name �ustande. Die hier ans¡ssigen 
Bürger können schon Jahrhunderte hier leben 
oder gerade zugezogen sein. Im 1.Kirchen Buch 
sind 83 	amiliennamen geschrieben. Dabei sind 
eindeutig deutsche Namen aus dem Einwande-
rungsgebiet in der N¡he von �alle �u ϐindenǡ �um 
Beispiel die adligen Familien von der Groeben, 
von Winterfeld, von Hagen, von Thümen, von 
Karstedt und von Hacke. Es gab auch Namen aus 
der ersten �esiedelung mit Slawen. Da�u gehÚ-
ren vermutlich die Namen Boor, Hayn und Krent-
�el. Das heiét nichtǡ dass diese Namen sich nicht 
schon gewandelt hatten. Aus Zeitgründen konnte 
ich aber nicht alle 83 Namenherkünfte prüfen. 
Weiterhin ist zu bedenken, dass der 30- jährige 
Krieg die Menschen in Europa auch durcheinan-
der gewürfelt hat. Vielleicht ist ein „Wallenstei-

ner“ geblieben.

Die erstgenannten Bürger (laut Kirchenbuch) 
von Golm waren 1635:

Peter Andreas, Bäcker zu Golm, ließ seine Tochter 
Anna taufen. 

Paten waren:   Joachim Zabel, 

ungfer Dorothea von Thümen, 
Elisabeth Kohlhasin

Heinrich Otto von Thümen, Gutsherr zu Golm ließ 
am 3. April 1635 einen Sohn taufen. 

Am 6. April 1636 ließ Heinrich Otto von Thümen, 
mit Katharina Sophia von Winterfeldin 

den Sohn Reimar Otto taufen. 
Paten waren:   Junker von Hacke,
Junker Baltzer Ernst von Groeben, 
Ernesto Küthner, Pastor

Am 27. 2.1637 ließ Andreas Fritze, Weinmeister, 
mit Katharina Barnickel Tochter 

Anna taufen.
Paten waren: Friederich von Thümen, 
Junker Karstedt, 
Dorothea von �hümen

Links: 
Originalkopie für die Taufe von 
Anna, Tochter des Weinmeisters 
Andreas Fritze aus Golm. 
Der Familienname Fritze hat 
sich bis in die heutige Zeit erhal-
ten. Das originale Kirchenbuch 
liegt im Domarchiv Brandenburg.
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d$6 �� 6&h:ei=er kir&henbu&h

Durch die 1͸8ͷ eingewanderten 17 	amilien aus der Schwei� kom-
men auch am Ende des 17. Jahrhunderts neue Namen in unseren 
Ort. 
Das sind die Namen in 
olmǣ
Kiener(t), Schweingruber, Zech und Garmatter. 

Die Vornamen der Einwanderer waren:
�eatǡ �hris�inusǡ �ristenǡ �ristoffelǡ Davidǡ �manuelǡ �anéǡ �ein-
rich, Hieronimus, Manuel, Mauritz, Niclaus, Jacob, Jost, Ulli, Rodolf, 
Samuel.
Ana, Barbel, Catharina, Cathrin, Elisabeth, Eva, Magdalena, Marie, 
Verena.

1. Anders
2. Ahlsdorf
3. Baltzer
4. Berendt
5. Böliko
5A.   Bölktke
6. Böltzke
7. Boor
8. Brandmüller
9. Bredo(w)
10. Brohr
11. Bruneberg
12. Bülo
13. Cavelsh
14. Coch
15. Dabergotz
16. Ewald
17. Fritze
18. Gericho
19. von der Groeben
20. Grohr
21. Groß
22. Grünberg

23. Grünzmann
24. Hartmann
25. Heese
26. Heidepriem
27. Heinicke
28. Hermann
29. Heyn
30. Hoyne
31. Höwener
32. Hürfner
33. Kagel
34. Kapell
35. von Karstadt
36. Kartzo
37. Kleine
38. Knönagel
39. Koch
40. Kohtz
41. Köppen
42. Krause

43. Krentzel
44. Krüger
45. Kutzner
46. Lehmann
47. Liesegang
48. Ligener
49. Ligenow
50. Lührgang
51. Mahlo
52. Major
53. Meyer
54. Malow
55. Matow
56. Niendorf
57. Öhlschläger
58. Ollendorf
60. Pistor
61. Politzer
62. Rando
63. Randow

64. Rietz
65. Schadebrodt
66. Schlötkow
67. Schmidt
68. Schultze
69. Schulze
70. Schröder
71. Schüler
72. Seehaus
73. Simstedt
74. Stravemann
75. Thes
76. Thielo
77. von Thümen
78. Wagner
79. Waßmann
80. Weizstein
81. Wendell
82. Zieche
83. Zitomann

)$milienn$men im ��� -$hrhundert in Golm

Vornamen sind die von den Eltern den Kindern 
gegebene �igennamen. Die Deutschen �ornamen 
gehen h¡uϐig noch auf die germanische �eit �urück. 
�in �eil der �ornamen stammt aus der �ibel. Dabei 
sind die alttestamentlichen Namen meist hebräi-
schen Ursprungs, Namen aus dem Neuen Testa-
ment stammen nicht selten aus dem Griechischen. 
Das sind Namen wie �damǡ �brahamǡ �nnaǡ �alt-
harsarǡ Danielǡ �liasǡ 
abrielǡ 
akobǡ 
oachimǡ 
osefǡ 
Lea, Lydia, Magdalena, Michael, Rebecka, Salome, 
Sarah, Thomas, Tobias und weitere. Beispielsweise 
stammt Rebecka aus dem Hebräischen. Während 
der NS Zeit wurden „jüdische“ Namen verboten.  

Seit dem 16. Jahrhundert kommen Vornamen aus 
anderen Kulturkreisen in unseren Sprachraum. 
Zum Beispiel aus dem Französischen, den nordi-
schen oder slawischen Sprachen. 
�b dem 1͸. 
ahrhundert treten auch Do��elnamen 
wie Anna-Maria auf. Auf dem Lande war die Na-
mensvielfalt nicht so groß wie in der Stadt. Heu-
tige Namenslisten übersteigen die Anzahl gegen-
über früher beträchtlich.
�� �ir��en�u�� �on ͳ͸3ͷ ϐinden �i�� Pe�erǡ 
Otto, Hans, Andreas, Martin, Anna, Maria, 
Gertrud, Katharina, aber auch etliche Doppel-
namen wie Maria Elisabeth. Caspar, Simon und 
Thruto waren schon die Ausnahme.

Überschrift auf dem 
Kirchenbuch.
„Kirchen Buch der
Schweitzer Gemeinde
im Bruch 
bei Potsdamb...“
Breite des Buches:  8.3cm 
und 3-4 cm dick.

9or dem �� Golmer kir&henbu&h kommt $b ����
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6en6$tioneller k$rten)und in der 6&h:ei= 
Nber Golm um ����

um 1685

Quelle: Universität Bern, Kartenabteilung: MUE Roll 96:2

Bislang waren die Karten von Suchodoletz von 
1682/83 die ältesten Kartenbelege für unser 
Gebiet. Sie sind maßstabgerecht gezeichnet.
Wieso die drei Karten keiner von den Chronis-
ten entdeckt hatǡ ist mir r¡tselhaft. Der �hnen-
forscher Rudi Garmatter war kürzlich in der 
Schweiz und hat mir diese Sensation mitgeteilt. 
Die �arten sind teilweise in desolatem �u-
stand und Einzelheiten sind im Ganzen schlecht 
erkennbar. Somit �eige ich die Details. �m 
heutigen Mühlendamm gab es seit 1678 eine 
Windmühle, um das Wasser aus den Wiesen zu 
pumpen. Nördlich davon stand ein Haus, ver-
mutlich das Wohnhaus des Bruchmüllers Martin 
�wald. Die �orrichtung war nicht effektiv. 
ober die neuen �arten kann weiterhin �err Dr. 
Bleyl in Nattwerder Auskunft erteilen.

Wublitz

„Sol die 
newe 
Brücke 
geleget 
werden“

„Berg zum 
Ackerbaw“

Einhaus

Unten: Detail aus dem Bereich Wublitz. Die Karte 
zeigt den Bereich am Einhaus vermutlich um 1682 
vor dem neuen Brückenbau. (???) Die Karte Grubow 
von S. Suchodoletz ist mit 1682 datiert (mit Brücke).

Der �avel Strom

„Vorwerck Grubow“

„Golm“

�rigin����f��eber ��� 
der Kartenrolle in Bern

„Die Neugebaute Häuser“

„Der  Haubt   Graben“
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er6te d$r6tellunG 9on Golm $u) einer k$rte

Windmühle

Weg
nach
Po��da�

Golm

etwa um 1685

MUE Roll 96:1a „Eigentlicher Grundriss des Golm-
schenbruches welcher Ihre Churf, Durchl. mit 
denen aus der Schweiz verschriebenen Familien 
besetzet haben, verfertigt durch M. Grünenberg“
Mit detailierter Familienvergabe Punkt a bis o.

MUE Roll 96:1b: „Eigentlicher Grundriss des Gal-
liens zwischen Geltau und Golm an der Havel gegen 
Werder über gelegen, welcher Ihre Churf, Durchl. 
vor die aus der Schweitz verschriebenen Familien, 
von denen Werderschen erkauffet haben, selbige 
Äcker und Wiesen nebst dem Golmschenbruche zu 
besitzen, verfertigt durch Martin Grünenberg“
Der Gallien wurde erstmalig im Frühjahr 1686 
mit vier Schwei�er 	amilien beset�t. Die �arte 
zeigt, dass es bis dahin keine Gehöfte gab.
Die untere Darstellung von 
olm ist frei gestaltet 
und ist nicht kartograϐisch e�akt. Martin 
rünberg 
war Bauzeichner und kein Kartograf. Trotzdem 
sind etliche �ussagen interessant. Die Mühle ist 
eingezeichnet und ein Weg nach Potsdam genannt. 
Der �eiherberg hatte sicher keine vier �u��en. 
Ein Weinberg war links oberhalb des Berges ein-
getragen. Das Luch war damals schon mit 
r¡ben 
durchzogen. Suchodoletz hat das Gelände vermes-
sen und in den Karten besser dargestellt.

1685
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Golmer 6&hulkinder 3rodu=ierten 6eide

Versetzen Sie sich in die Mitte des 18. Jahrhun-
derts. Kinder waren damals als Familienmitglie-
der an der Haus- und Feldarbeit beteiligt. Im 
Frühjahr und Herbst wurde jede Hand auf der 
eigenen Scholle gebraucht. Schule war unwichtig 
und in Preußen auch noch nicht durchgesetzte 
�ϐlicht. Die Schwei�er �inder wurden aber von 
Anfang an von einem Lehrer der Schweizer Ge-
meinde unterrichtet und die Golmer Lutheraner 
gingen, wenn überhaupt, nach Bornim.

Der SoldatenkÚnig war kein 	reund der 
elehr-
samkeit und hat selbst nicht einmal richtig schrei-
ben gelernt. Aber Friedrich Wilhelm I. glaubte, 
dass die Schule für gute Christen und somit auch 
für gute Untertanen, sorgen würde und verordnete 
daher in seinem General-Edikt vom 28. Septem-
ber 1717, „daß hinkünftig an denen Orten, wo 
Schulen sein, die Eltern bei nachdrücklicher 
Straffe gehalten sein sollen, ihre Kinder im 
Winter täglich und im Sommer, wann die El-
tern die Kinder bei ihrer Wirtschaft benötigt 
sein, zum wenigsten ein- oder zweimal die 
Woche in die Schule zu schicken.“
Sein Sohn Friedrich II. erließ 1763 das General-
landschulreglement. Nun gilt für ganz Preußen 
Ȃ eine Schul�ϐlicht von acht statt sechs 
ahren. Der
Unterricht soll regelmäßig je drei Stunden vor- 
und nachmittags stattϐindenǡ nach einem festen
Lehrplan und mit ordentlich ausgebildeten Leh-
rern. Zur Ausbildung der Lehrer in der damaligen
Zeit sorgten die Klosterschulen.
Nun vermengte sich �ildung und 
eld. Der �Ú-
nig und sein Staatsapparat brauchten viel Geld
für Prunk und Rüstung. Und somit kam es dazu,
dass Kinder in den Schulen Seidenraupen züch-
ten mussten. Allerdings war dies nicht sehr er-
folgreich. Doch Seidenrau�en�ucht gab es in der
Golmer Schule noch nach dem 2. Weltkrieg.

Ein noch erhaltener alter 

Maulbeerbaum 
in der Geiselbergstraße.

1746

F ot o:  S e id e l

&üƩerung der Seidenraupen  ŵit BläƩern voŵ Daulďeerďauŵ 
und Daulďeerspinner͘  Yuelle: DDR >eǆiŬon Band ϳ ϭϵϲϭ 

 Cocon
des

Maulbeerspinners

F o t o v om Coc on:  S . S e i d e l 1999 T ha il a n d

X  GOLMER CHRONIST ERZÄHLT ALTE GESCHICHTEN AUS GOLM



Golmer 6&hulkinder 3rodu=ierten 6eide

Versetzen Sie sich in die Mitte des 18. Jahrhun-
derts. Kinder waren damals als Familienmitglie-
der an der Haus- und Feldarbeit beteiligt. Im 
Frühjahr und Herbst wurde jede Hand auf der 
eigenen Scholle gebraucht. Schule war unwichtig 
und in Preußen auch noch nicht durchgesetzte 
�ϐlicht. Die Schwei�er �inder wurden aber von 
Anfang an von einem Lehrer der Schweizer Ge-
meinde unterrichtet und die Golmer Lutheraner 
gingen, wenn überhaupt, nach Bornim.

Der SoldatenkÚnig war kein 	reund der 
elehr-
samkeit und hat selbst nicht einmal richtig schrei-
ben gelernt. Aber Friedrich Wilhelm I. glaubte, 
dass die Schule für gute Christen und somit auch 
für gute Untertanen, sorgen würde und verordnete 
daher in seinem General-Edikt vom 28. Septem-
ber 1717, „daß hinkünftig an denen Orten, wo 
Schulen sein, die Eltern bei nachdrücklicher 
Straffe gehalten sein sollen, ihre Kinder im 
Winter täglich und im Sommer, wann die El-
tern die Kinder bei ihrer Wirtschaft benötigt 
sein, zum wenigsten ein- oder zweimal die 
Woche in die Schule zu schicken.“
Sein Sohn Friedrich II. erließ 1763 das General-
landschulreglement. Nun gilt für ganz Preußen 
Ȃ eine Schul�ϐlicht von acht statt sechs 
ahren. Der
Unterricht soll regelmäßig je drei Stunden vor- 
und nachmittags stattϐindenǡ nach einem festen
Lehrplan und mit ordentlich ausgebildeten Leh-
rern. Zur Ausbildung der Lehrer in der damaligen
Zeit sorgten die Klosterschulen.
Nun vermengte sich �ildung und 
eld. Der �Ú-
nig und sein Staatsapparat brauchten viel Geld
für Prunk und Rüstung. Und somit kam es dazu,
dass Kinder in den Schulen Seidenraupen züch-
ten mussten. Allerdings war dies nicht sehr er-
folgreich. Doch Seidenrau�en�ucht gab es in der
Golmer Schule noch nach dem 2. Weltkrieg.

Ein noch erhaltener alter 

Maulbeerbaum 
in der Geiselbergstraße.

1746

F ot o:  S e id e l

&üƩerung der Seidenraupen  ŵit BläƩern voŵ Daulďeerďauŵ 
und Daulďeerspinner͘  Yuelle: DDR >eǆiŬon Band ϳ ϭϵϲϭ 

 Cocon
des

Maulbeerspinners

F o t o v om Coc on:  S . S e i d e l 1999 T ha il a n d

Kammer zum Seidenbau

2,69 x 6,28 Meter

Dieses Schulhaus stand ab 1772 in der heutigen 
Geiselbergstraße Nr. 5. Es ist schwer vorstell-
bar, wie alle Kinder aus Golm dort unterrichtet 
worden sind. Abgesehen vom üblichen Schicht-
unterricht waren die 18 m² auch noch zu eng, 
um richtige Schulbänke dort aufzustellen. Ich 
habe einmal alle Kinder von 1770 aufgelistet und 
bin auf 34 Schüler gekommen. Davon waren 8 
neu eingeschulte. Von 1773 bis zu seinem Tode 
im Jahre 1801 war Johann Christian Wernicke 
Lehrer in Golm. 

Nach vielen Auseinandersetzungen mit der königli-
chen Bauabteilung  und Bauverzögerungen  wurde 
die neue „Schweizer Schule“ erst 1772 in Benut-
zung genommen.

der Golmer lehrer bettelt beim köniG um Geld

Allerdurchlauchtigster großmächtiger König
Aller gnädigster König und Herr
Ew. Königl. Majest. aller unterthänigst an zu flehen dringet mich die Noth, maa-
ßen nun schon 32 Jahr in Schul Amte bey einem schlechten Salario gestanden,
... kann ich doch bey meinem schweren Dienst da auf alle Sonntag ein halbe Meile
zur Kirche von Golm nach Vierhäuser bey öfftern viel Wasser und durch Baden, 
und Kleidung und Stiefel abgehen, auch das teuere Holz Kauffen muß, nicht zu 
rechte kommen. ... Es fällt mir schwer bey saurer Mühe und Arbeit, meine 6 Kin-
der, nehmlich 3 Söhne und 3 Töchter so deren nur eine versorget zu erziehen 
und die umstände der Zeit und der Nahrung immer schlechter werden, so habe 
ich zwar bey meinere Gemeinde schon ansuchung gethan, mich mit rt. etwas zu 
unterstützen, aber es ist bey ihnen nichts aus zurichten. ...

Ich getröste mich aller gnädigster erhörung und ersterbe Ew. Königl. Majestät
Aller unterthänigster und Demüthigster Knecht Johann Christian Wernicke

Küster und Schulhalter zu Golm und Vierhäuser

Im Brandenburgischen Landes Hauptarchiv habe ich zum The-
ma Golmer Schule einige Briefe gefunden (Rep 2A II OH 303).
Dieser hier beschreibt die absolute Notlage des Lehrers 
Johann Friedrich Wernicke im Februar 1780.

Salario = Gehalt
rt = Reichstaler

Wernicke ist im 
November 1801 
verstorben.
Es folgte 
Friedrich Zech.

Vierhäuser
=Nattwerder

Chronik 1956 Golm
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der trommler 9on köniGGrHt= $u) der 6ieGe66Hule

Der �rommler von �Úniggr¡t� lebte in �otsdam.
ǷDer �rommler hieé �ugust Ludwig Wilhelm Maaß, 
geb. am 18.1.1846 in Menz Kreis Ruppin, Sohn des 
Arbeitsmannes August Maaß und wohnte in Potsdam 
im Haus Hohenzollernstraße 17 (heute Schopenhauer-
strasse). Als ausgezeichneter Kriegsteilnehmer erhielt 
er, wie damals üblich, nach Entlassung aus der Armee 
eine Vertrauensstellung, in diesem Falle als Kassendie-
ner bei der Reichsbank. Zu dem sehr rührigen „Krieger 
und Waffengefährtenverein Golm/Eiche“ unterhielt 
er eine enge �erbindung. Die �riegervereine hatten 
nach den Kriegen 1864 und 1866, besonders jedoch 
nach dem deutsch-französischen Krieg 1870/71 einen 
großen Aufschwung genommen. ...Organisiert durch 
den Kriegerverein Golm/Eiche fanden jährlich am 2. 
September, dem Sedantag, der neben „Kaisers Geburts-
tag“ früher als einer der höchsten Feiertage galt, an der 
sogenannten Sedaneiche auf der Dorfwiese in 
olm 
e-
denkfeiern statt. Das �¡hrliche �nt�ünden eines �ol�-
feuers am 19. Oktober, dem Tag der Völkerschlacht bei 
Leipzig, neben der 1815 auf dem Golmer Reiherberg 
ge�ϐlan�ten  	riedenseiche wurde noch Mitte der 2Ͳer 

ahre beschrieben....Durch seine enge �erbindung �um 
Golmer Kriegerverein entstand wohl in August Maaß 
der Wunsch, in Golm beigesetzt zu werden. Als er nach 
kurzem Krankenlager im Potsdamer St. Josefs- Kran-
kenhaus, am 13. August 1913 starb, wurde er am 16. 
�ugust auf dem 
olmer 	riedhof beerdigt. Die �redigt 
hielt der von 1908 bis 1919 an der Potsdamer Garni-
sonskirche wirkende Pfarrer und Hofprediger Walter 
Richter.“ Quelle: MAZ v. 9.7. 1992, Verfasser D.B. 

“Sehr geehrter Herr Pfarrer!

Wie Sie ja wissen, lesen wir jeden Sonnabend das 
Sonntagsblatt, und vergessen auch dabei die letzte Seite 
nicht. Sie werter Herr Pfarrer, haben ja auch schon in 
unserer Kirche gepredigt, und werden gewiß schon mal 
unseren schönen Friedhof betreten haben. Unter den 
drei Linden bleiben meine Blicke an einem unscheinbaren 
Grabe hängen und doch ruht in diesem Grabe ein treuer 
Krieger, es ist der Trommler Wilhelm Maaß, der in Golm 
seine letzte Ruhestätte gefunden hat. Der Krieger Wilhelm 
Maaß hat in der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli 1866 
tapfer mitgefochten. Das ganze Heer wartete auf den 
Kronprinzen, dieser sollte Hilfe bringen. Als er aber kam, 
so mußten die Soldaten zum Sturmangriff vorgehen. 
Unter ihnen war auch der tapfere Wilhelm Maaß, er war 
Trommler des II. Garde-Regiments, er trieb die Soldaten 
zum Kampf an und trommelte gewaltig dabei, ja er ging 
sogar als Erster allen voran, bis ihn dann eine Kugel am 
Bein schwer verwundete, aber der tapfere Wilhelm Maaß 
trommelte noch in knieender Stellung, bis er von einer 
zweiten Kugel getroffen wurde. Als man das nachher 
dem Könige erzählte, war er sehr erfreut darüber und er 
ordnete an, daß dieser Wilhelm Maaß an der Siegessäule 
zu Berlin verewigt wurde, was ja auch dann geschehen ist. 

Mit vielen Grüßen verbleibe ich 

ihre sehr ergebene

Hildegard Krause.”

Die Schülerin Hildegard Krause (*1915) aus der 
Ritterstraße 2 schrieb diesen Brief am 21.2.1930:

Schulheft mit 
Originaltext liegt vor.

F ot o:  A rc hiv  S e id e l Relief auf der Berliner Siegessäule. Kopiert aus der 
Broschüre: „Die Berliner Siegessäule“ von Reinhard Alings, 
1990 .  D e t a il u nt e n:  T rommle r e t w a s  f re ig e s t e llt  v on S .  
S e id e l.
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Begegnung König Wilhelm I. mit Kronprinz Fried-
rich Wilhelm in der Schlacht bei Königgrätz. (Ge-
mälde von E. Hünten). Die Kronprinzenarmee hatte 
durch ihr rechtzeitiges Erscheinen den Sieg herbei-
geführt. Beim Wiedersehen auf dem Schlachtfeld 
überreichte der König tiefbewegt dem Kronprinzen 
den Orden pour le merite. (aus Bilder Deutscher 
Geschichte 1936 Hamb.)

Historischer Hintergrund war der Krieg 
gegen Österreich. Das ausschlaggebende 
Ereignis war die Schlacht bei Königgrätz 
in Böhmen, wo drei preußische Armeen, 
die getrennt aufmarschiert waren, zum 
Kampf gegen die Masse des östereichi-
schen Heeres zusammengefasst wurden. 
Die Schlacht endete mit einem großen 
Sieg für Preußen. Von der 230 000 Mann 
starken preußischen Armee starben 
1800 Mann und 7400 Mann waren ver-
wundet. Österreich hatte 24 000  Tote 
und Verwundete.

Zur Armee des Kronprinzen gehörte auch das 
II. Garderegiment zu Fuß, wozu auch Hans Maa-
ßen gehörte.  Er war derjehnige, über den die
Schülerin die schÚne 
eschichte schrieb. Das
Garderegiment  war in Potsdam stationiert.
Er und seine Frau wurden auf dem Friedhof in
Golm beigesetzt, waren aber nicht Einwohner von
Golm.

Als der Kampf im Juni 1866 in Böhmen kritisch 
wurde, wurde eilig das II. Garderegiment zu Fuß 
von Potsdam Wildpark, mit dem damals neuen 
Verkehrsmittel Eisenbahn, über Berlin und Bres-
lau nach Brieg auf den Weg gebracht. In Brieg in 
Schlesien wurden Soldaten und ihre Ausrüstrun-
gen entladen und marschierten dann über die 
Berge zum Ort der Kämpfe, wo sie am 3. Juli in den 
Kampf eingriffen und die Österreicher schlugen.

König Wilhelm I. und sein Sohn, Kronprinz Fried-
rich Wilhelm,der eine mehrfache Beziehung zu 
Golm hatte.
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eine ei&he� die nur drei=ehn -$hre 6t$nd
Über eine kleine Geschichte aus der schwärzesten deut-
schen Geschichte berichtet eine Golmer Schülerin in einem 
Aufsatz vom Mai 1933. Sie schreibt begeistert über die 
Maifeier 1ͻ33 in 
olm und erw¡hnt die �ϐlan�ung einer 
Eiche an der neuen Kirche in Golm. Hier die Abschrift ihres 
Aufsatzes. Original in Sütterlinschrift.

„Als ich am 1. Mai den Gang zur Kirche machte, da konnte 
ich kaum noch die Zeit abwarten. Endlich sprach der Red-
ner von Adolf Hitler, Das interessierte mich so, dass ich 
Gespannt zuhörte, was ich Sonst nicht konnte. Als nun die 
Rede zu Ende war, erklärte uns Herr Gustav Fritze die 
Hakenkreuzfahne. Rot bedeutet die Liebe, weiß die Unschuld 
und das Hakenkreuz die aufgehende Sonne. Nun pflanzten 
sie die Eiche unter den Klängen des Deutschland-Liedes. 
Dann sangen die ganzen Leute die Fahne hoch, da wir vor 
Ehrfurcht die Arme erhoben. Nun ging der Umzug los. Zu-
erst marschierte die Musik, die SA, Krieger- und Waffen 
Gefährten Verein Golm- Eiche, die Freiwillige Feuerwehr, 
die Evangelische Frauenhilfe und dann die Schule. Als der 
Umzug durch Golm zu Ende war, begaben wir uns in das 
Festlokal „Hans Schulz“, da amüsierten wir uns gut.“

Diese �iche ist nach dem �rieg wieder ausgegra-
ben worden, um keinen Platz für alte nazistische 
�raditions�ϐlege �u haben. Der �farrer bemerkte 
damals: „Was kann die Eiche für die Nazis?“

Golmer kNhe leGen ei6enb$hn9erkehr l$hm

olm war �ahrhundertelang ein Dorf mit Landwirt-
schaft. �inder gehÚrten immer da�u. Darüber ist in 
der 
olmer �rtsteil�eitung  berichtet worden. Die  
Meldung vom 31.5.1979 ist eine Geschichte ande-
rer Art.

„Heute Nacht um 0,30 Uhr wurde unsere Bürger-
meisterin Waltraud Meyer von der Trapo (Trans-
�ort�oli�eiȌ aus dem Schlaf geweckt. Die 
olmer 
Kühe hatten die Strecke der Eisenbahn Potsdam-
Brandenburg blockiert. Mit Karacho sind die Vie-
cher durch das Bahnhofsgelände Werder gemacht, 
eine Staubwolke hinterlassend und waren danach 
verschwunden. Frau Meyer und die LPG Mitglie-
der Hanke, Klingner und Ebl machten sich auf die 
Suche und ϐingen die �iere wieder ein. Die �ktion 
dauerte etwa drei Stunden. Danach konnten die 
Züge wieder fahren und die Tiere waren wieder 
auf der Koppel.“
Im Laufe der Jahre brachen die Kühe öfter aus. Ich 
selbst war auch etliche Male an solch einer Aktion 
beteiligt. Ich war kein LPG Mitglied, aber Bewoh-
ner im Golmer Luch. Es waren unsere Kühe.

die kuh i6t )ort�9or ��� -$hren ent6t$nd kuh)ort

Aus einem Zeitungsbeitrag von 1925

Um 1775 wurde begonnen, sechs Hopfengärt-
ner hier anzusiedeln. 
Somit jährt sich die Gründung des Ortsteils Kuh-
fort zum 250. mal. 
Hierüber kann in den Ortsteilzeitungen 2/ 2020; 
1/ 2013; 2/ 2009; 4/ 2006 auf unserer Webseite 
nachgelesen werden.

Übrigens gab es auch Luthereichen, Kaisereichen, 
Bismarkeichen, Hindenburgeichen und weitere. 
Der �abarettist �erner 	inckǡ der in �uhfort 
Haus und Garten hatte, sagte auf der Bühne in 
Berlin er hätte im Garten eine Hitlereiche: 
„Vor ein paar Monaten war sie noch ganz klein, 
gerade bis zu meinen Knöcheln, dann reichte sie 
mir bis an die Knie, und jetzt steht sie mir schon 
bis zum Hals.“ Für solche Sprüche war er im KZ.
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:ie Golm =u einer neuen kir&he k$m
Es war am Sonnabend dem 10. Juni des Jahres 
1882, als die Hochzeit des größten Bauern und 
Kirchenältesten stattfand.
Albert Heese, fünfundzwanzigjährig, heiratete die 
�wan�ig�¡hrige 
ohanna 
armatter. Der Stamm-
hof �eese befand sich in der Dorfstraée 1ǡ heute 
Geiselbergstraße Nr. 1.

Der �ron�rin� hat sich von dem �ustand der �irche berichten lassen und sie �ersÚnlich 
besucht. Dies und viele weitere Deteils sind belegt.
Fakt ist, dass es zum Neubau der nach dem Kronprinzen und späterem König Friedrich 
III. benannten Kirche kam und er auch dafür gesorgt hat, dass das alte Gebäude erhalten

bleibt.
Kaiser Friedrich hatte für den Neubau 
der Kirche ein Gnadengeschenk von 
3ͻ ͲͲͲ Mark bewilligt. Die den �e-
trag übersteigenden Baukosten von 
39 000 Mark wurden vom Königlichen 
Patronatsbaufond übernommen. Ver-
anschlagt war der Bau mit 83 000 
Mark. Am 21. November 1884 konnte 
das Richtfest und am 24. Juli 1886 die 
�inweihung stattϐinden. 
Der �aiser verstarb am 1ͷ.͸.1888.

Ausschnitt aus dem Foto von der Grundsteinle-
gung am 9. September 1883. Das Kronprinzen-
paar sitzt rechts. Foto Archiv Seidel

Darüber erfahren wir etwas 
aus einem Brief den Edith Kraatz , 
Tochter von Fritz Kraatz, aus der
Dorfstraée 24ǡ 1ͻ3Ͳ an 
Pfarrer Schenk geschickt hat. 
Ob sich die Geschichte 
wirklich so zugetragen hat, wissen wir nicht. 
Sie hört sich aber gut an.

Golm, den 21. Januar 1930

„Sehr geehrter Herr Pfarrer!

Sie haben sicher die alte Kirche auf dem Friedhof in Golm gesehen. In dieser alten Kirche spielte sich im Jahre 
1882 ein sonderbares Ereignis ab, welches den Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen veranlaßte, der Ge-
meinde Golm eine neue Kirche zu schenken.

Ein Gewitter drohte und das Brautpaar wollte den Gang zur Kirche nicht antreten. Als endlich der wartende 
Superintendent Reifenrath hinunter schickte und bitten ließ, das Brautpaar möchte doch kommen, kam es auch. 
Als alle in der Kirche versammelt waren, öffneten sich die Wolken und der Regen strömte mit aller Kraft her-
nieder. Da die Kirche schon sehr schlecht war, regnete es überall durch, und alle Gäste spannten einen Regen-
schirm auf, auch sogar über dem Brautpaar und dem Pfarrer wurde ein Regenschirm gehalten. So fand die 
Segnung des Brautpaares unter dem Regenschirm statt.

Als man dieses vor den Kronprinzen Friedrich Wilhelm brachte, sagte er:

          Was, - solche Kirche habe ich in der Umgebung von Potsdam, 
          da muß ich doch gleich hin und sie mir ansehen!

Er kam , und als er die baufällige Kirche sah, sprach er:

         Ich habe im nächsten Jahr Silberhochzeit und da will ich der Gemeinde Golm eine neue Kirche schenken! 

So war die Trauung unter dem Regenschirm der Anlaß zum Neubau der neuen schönen Kirche, 
der die Gemeinde Golm auch den Namen

Kaiser — Friedrich — Kirche gegeben hat.

Mit ergebensten Gruße bin ich Ihre sehr ergebene Schülerin

Edith Kraatz „

Z e ic hnu ng  
S e id e l,  2 0 2 4
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ur$lte kir&he 6oll :eiter leben

Diese ehemalige �irche hat viel erlebt. Sie ist in 
ihrem Ursprung vermutlich über 735 Jahre alt. 
�ft ist an ihr gebaut worden. Die ¡ltesten Mau-
ern stammen aus dem Jahre 1449, sind also auch 
schon 575 Jahre alt. Was davor war, wird wohl nie-
mand erfahren. Es ist aber auch nicht so wichtig.

Tausende Golmer Bürger haben hier am evange-
lischen Gottesdienst oder an Trauerfeiern teilge-
nommen. 

Restaurierung, Foto vom 16.8.2024, S.Seidel
d$6 beGeGnunG6h$u6 $lte dor)kir&he 

Am 2. April 2024 haben die Arbeiten an der Alten 
Kirche begonnen. 
Zielstellung ist, das Vorhaben bis zum Herbst 2025 
abzuschließen.

aus einem Beitrag aus der Ortsteilzeitung 1-2024 
von Hanna Löhmansröben, 

Vorsitzende des Gemeindekirchenrates.

Für weitere Unterstützung 
des Vorhabens 
können Sie Geld spenden:
Spendenkonto des Kirchbauvereins
���Nǣ D�14 3ͷͲ͸ Ͳ1ͻ 1ͷ͸͸ 2͸ͲͲ14
���ǣ 
�N�D�D1D�D

Nähere Auskünfte erteilt :
Johannes Gräbner, 
Geiselbergstraße 41 a, 
14476 Potsdam-Golm

Aus unterschiedlichen Akten geht hervor, dass die 
alte Kirche abgerissen werden sollte. 
1883
Das kÚnigliche �aarǡ �ron�rin� 	riedrich und sei-
ne Frau Prinzessin Viktoria setzten sich  für den 
Erhalt des alten Kirchengebäudes ein. 
Es sollte zu einem „Beinhaus“ umgebaut werden. 
Mit Spenden der Bevölkerung, sowie mit staat-
lichen und kirchlichen Mitteln,  wurde aus der 
Kirche eine Friedhofskapelle. 

Sie steht glücklicherweise  heute als wohl eines 
der ältestes Gebäude von Potsdam, denkmal-
geschützt,  immer noch. Erst in der heutigen 
Zeit war es möglich durch Spendengelder und 
Fördermittel eine ernstzunehmende Sanierung 
durch�uführen. Dies brachte auch viel neue �r-
kenntnisse  zu Tage.

Der Kronprinz war zur Einweihung der neuen Kir-
che in Golm anwesend.

D e t a il a u s  A ns ic ht s ka rt e  v on 190 5
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